
Junge Menschen legen an er-
worbenes Wissen andere Krite-
rien an als wir Älteren. Einer
unserer Werksstudenten bei-
spielsweise befasst sich mit den
Untiefen (und Höhenflügen) des
literarischen Schreibens, eine
uns namentlich bekannte Volon-
tärin ist Expertin für Schlepper
der verschiedensten Größenord-
nungen und eine Praktikantin
überraschte jüngst mit dem Fazit
eines Seminars. Eigentlich sei es
eher langweilig gewesen, aber
dann habe sie etwas erfahren,
was sie noch nicht gewusst und
was sie geradezu elektrisiert ha-
be: Für die Anwendung des Ta-
rifvertrages sei die Mitglied-
schaft in einem Berufsverband
offenbar obligatorisch. Irre,
oder? Ob Stephen Hawking das
geahnt hat?

Womöglich sind wir heute da,
wo das deutsche Bildungsbür-
gertum uns schon vor 150 Jahren
wähnte, als das Gefasel vom Volk
der Dichter und Denker erstmals
aufkam: Wissen um seiner selbst
willen, befreit von ökonomischen
Zwängen, zelebriert als Hingabe
an das Immaterielle, an den rei-
nen Geist – das sei doch das
Ideal des Humanismus deutscher
Prägung. Da scheint die Jugend
mittlerweile auf dem richtigen
Weg zu sein: In Foren diskutie-
ren 25-Jährige die Ästhetik von
Pokémon-Karten (?), auf TikTok
messen sich Teenager im Erken-
nen von Nationalflaggen und an-
dere Halbwüchsige lernen die
wichtigsten Höflichkeitsfloskeln
in 100 Sprachen. Warum? Nur so.
Aus Spaß. Wissen muss nicht im-
mer nützlich sein. Haben Sie bei-
spielsweise geahnt, dass die
Fettschicht eines Wals als „Blub-
ber“ bezeichnet wird? Nicht? Na
bitte.

sagt die Redaktion

Auf der Spur der Stierkäfer
DUTZENTHAL – Das Insekt des

Jahres ist der Stierkäfer. Er sieht
sehr imposant aus und spielt wie al-
le Mistkäfer eine wichtige Rolle beim
Verwerten von Kot. Bei einer Exkur-
sion des Bund Naturschutz im Land-
kreis wird die Tätigkeit der Mistkä-
fer näher vorgestellt und ihre Funk-
tion im Ökosystem erläutert. Treff-
punkt ist diesem Sonntag, 25. Au-
gust, um 15 Uhr im Sugenheimer
Ortsteil Dutzenthal. Anmeldungen
sind bei Moni Nunn möglich, per
E-Mail an moni.nunn@bund-natur-
schutz.de oder per Telefon, Rufnum-
mer 09165/ 995157.

Sprechstunde am Montag
NEUSTADT – Die Beratungsstelle

Rummelsberger Offene Angebote
Nürnberg bieten für Menschen mit
einer erworbenen Hirnschädigung
nach Schlaganfall, Schädelhirntrau-
ma oder Hirntumor sowie für deren
Angehörige eine Außensprechstunde
in Neustadt an. Am Montag, 26. Au-
gust, von 13.30 bis 15.30 Uhr finden
die Einzelberatungen in den Räumen
des Haus kirchlicher Dienste der Ca-
ritas Neustadt statt.

BullenheimerBullenheimer BergBerg warwar besondersbesonders
Doch mit der Behauptung, der Berliner Goldhut stamme von hier, sollte man lieber vorsichtig sein

VON ULLI GANTER

BULLENHEIM – Insgesamt drei
Wochen hat eine Gruppe der Uni-
versität Würzburg am sagenumwo-
benen Bullenheimer Berg gegraben.
Professor Frank Falkenstein infor-
mierte während dieser Zeit eine
stattliche Gruppe von Interessierten
aus Ippesheim und Umgebung über
die prähistorische Höhensiedlung,
die immer noch viele Geheimnisse
birgt.

Denn der Berg war in vorge-
schichtlicher Zeit mehrmals besie-
delt, besonders intensiv von etwa
1050 bis 950 vor Christus. Dem
Würzburger Lehrstuhlinhaber für
Vor- und Frühgeschichtliche Archäo-
logie wurden viele Fragen gestellt,
die immer wieder im Zusammen-
hang mit dem Bullenheimer Berg
auftauchen.

Natürlich lautete eine davon: „Für
wie wahrscheinlich halten Sie es,
dass der berühmte Berliner Goldhut
vom Bullenheimer Berg stammt?“
Falkenstein äußerte sich da vorsich-
tig: In der Region kursieren immer
wieder Gerüchte um eine mögliche
Herkunft des Berliner Goldhuts vom
Bullenheimer Berg. „Es würde mich
freuen, wenn irgendwann ’rauskä-
me, dass er tatsächlich hier gefun-
den wurde.“ Derartige Vermutungen
seien natürlich erlaubt. Aber mit
einer festen Behauptung solle man
vorsichtig sein. – „Immerhin geht es
hier um einen Wert von zig Millio-
nen Euro.“

Gibt es noch Horte,
die zu finden sind?

Der Ippesheimer Werner Franz
wollte wissen, ob die Chance beste-
he, noch mehr bronzezeitliche Horte
zu entdecken. „Das glaube ich nicht“,
lautete die entschiedene Antwort des
Fachmanns. Jeder Quadratmeter sei
inzwischen mehrfach von kriminel-
len Sondengängern abgesucht wor-
den. „Es ist ein Trauerspiel.“ Die ers-
ten Bronzehorte seien noch dem
Bayerischen Landesamt für Denk-
malpflege gemeldet worden, später
habe der Freistaat die Funde müh-
sam aus dem Antikenhandel zurück-
gekauft. Auch sei eine Dunkelziffer
an illegal gehobenen Funden in Pri-
vatbesitz anzunehmen.

„Wenn die Raubgräber einen Hort
im Kunsthandel verkauft haben,
stellten sie manchmal bedenkenlos
verschiedene Funde zu Konvoluten
zusammen, um sie mit maximalem
Gewinn zu verkaufen.“ Deshalb sei
bei einigen „Horten“ die ursprüngli-
che Zusammensetzung nicht gesi-
chert. „Wenn wir heute bei unseren
Ausgrabungen noch Metall finden,
dann sind es kleinste Bronzefrag-
mente, die komplett korrodiert sind,
so dass ein Metalldetektor nicht
mehr auf sie anspricht.“

Lag hier eine Metropole
der Bronzezeit?

Welche Bedeutung die Siedlung auf
dem Bullenheimer Berg hatte, war
ebenfalls Gegenstand einer Frage –
schließlich war sogar schon von
einem „New York der Bronzezeit“ die
Rede. Die befestigte spätbronzezeit-
liche Siedlung auf dem Bullenheimer
Berg war etwas Besonderes, bestä-
tigte Falkenstein: Besiedelt wurde
ein unwirtlicher Bergrücken, wäh-
rend die fruchtbaren Tallagen frei
blieben – eine Ausnahmesituation.

Andererseits häuften sich aber ge-
rade in der Region um das Main-
dreieck zeitgleiche Höhensiedlun-
gen. Mit einer Größe von mehr als 30
Hektar, die zeitweilig vollständig be-
siedelt waren, handle es sich beim
Bullenheimer Beg um eine zwar sehr
bevölkerungsreiche, aber nicht um
die größte Siedlung dieser Zeit in der
Region.

So sei auf dem benachbarten
Schwanberg die von einem Wall ge-
schützte Fläche mit etwa einem Qua-
dratkilometer noch größer gewesen.
Allerdings sei dort nach heutigem
Kenntnisstand von einer viel gerin-
geren Siedlungsdichte auszugehen.
Falkenstein: „Die Größe eines um-
wallten Siedlungsareals richtete sich
ja auch und vor allem nach den na-
türlichen Gegebenheiten.“

Warum zogen sie an den
unwirtlichen Ort?

Und wie kamen die damaligen Be-
wohner, Vorfahren der Kelten, über-
haupt darauf, auf den Berg zu zie-
hen? Die Trinkwasserversorgung war
komplizierter und die Felder lagen
weiterhin im Flachland. „Unsere
Interpretation ist, dass es sich bei
den Höhensiedlungen am Maindrei-
eck um eine Art von Karawanserei-
en handelte“, antwortete der Archäo-
loge auf diese Frage. In Zeiten, in
denen es statt festen Straßen nur
verschlungene Pfade gab, hätten die
von Mauern umgürteten Besiedlun-
gen weithin sichtbare Landmarken
gebildet. Diese lagen entlang von
Handelsrouten im Abstand von 20
bis 30 Kilometern, also einem Tages-
marsch, aufgereiht.

Beim Fernhandel, der von den
Bergbaurevieren in den Alpen bis an
die Ostsee reichte, ging es vor allem
um Metall. So fand sich auf dem Bul-
lenheimer Berg ein Hort aus zwei im-
portierten Kupferbarren, jeder vier
Kilogramm schwer. „Die stellten da-
mals gewiss ein Vermögen dar.“ Im
Gegenzug nahmen die Bewohner des
Berges weite Wege in Kauf, um ihre
Äcker und Gärten im Tal zu bestel-
len.

Woher das Zinn kam, das man
neben dem Kupfer für die Bronze-
herstellung benötigte, ist noch wenig
erforscht. Man gehe aber davon aus,
dass in der Bronzezeit ein transkon-
tinentales Handelsnetz bestand, an
das auch das heutige Bayern ange-
schlossen war. Unzählige Funde aus
Zinnbronze beweisen das, wie der
Experte erläuterte: „In der Bretagne
und in Cornwall in Südengland gab
es große Zinnlagerstätten, von wo
das begehrte Metall wohl bis nach
Mykene in Griechenland verhandelt
wurde.“

Spielten sich dort oben
viele Kämpfe ab?

Das Publikum fragte sich außer-
dem, ob der Bullenheimer Berg Zeu-
ge vieler kriegerischer Auseinander-
setzungen war. Auf dem Bergplateau
befinden sich prähistorische Wallan-
lagen von mehr als drei Kilometern
Länge, erklärte Falkenstein. Bei den
Ausgrabungen am Randwall in den
frühen 1980er-Jahren wurden bis zu
fünf Befestigungsmauern festge-
stellt, die in der Bronzezeit überein-
ander errichtet wurden. „Mit unse-
ren aktuellen Ausgrabungen wollen
wir diese Ergebnisse mit modernen
Grabungsmethoden um einige De-
tails ergänzen.“ So habe eine der äl-
teren Randmauern aus Holzbalken
und Erde bestanden. „Aus welchem
Grund auch immer wurde diese Mau-
er gezielt niedergebrannt und die
Siedlung daraufhin erstmals verlas-
sen“, erläuterte der Professor.

Eine Pfeilspitze macht
noch keinen Krieg

Die jüngste Befestigungsmauer aus
dem 9. Jahrhundert vor Christus
wird von einem vorgelagerten Gra-
ben begleitet. Auf der damaligen
Schauseite im Süden des Bullen-
heimer Berges war sie besonders
mächtig gebaut, doch blieb die Rück-
seite des Berges im Nordwesten un-
geschützt. Deshalb gehen Falken-
stein und seine Mitarbeiter davon
aus, dass die Mauer vor allem als
Prestigebauwerk gedient hat. Trotz

eines unbestreitbaren Niedergangs
der Ansiedlung am Ende der Bron-
zezeit fehlen hieb- und stichfeste Be-
weise für kriegerische Angriffe, sag-
te er. So wurde die jüngste Befesti-
gungsmauer niemals fertiggestellt,
sondern als Bauruine dem Verfall
preisgegeben. Allerdings: „Vor weni-
gen Tagen haben wir tatsächlich eine
kleine Pfeilspitze hinter dem Rand-
wall gefunden. Aber ein einziger Pfeil
macht noch keinen Krieg.“

Die jetzige Grabung finde auch
deshalb am Randwall des Bergpla-
teaus statt, weil diese Stelle als be-
sondere Station eines archäologi-
schen Rundweges geeignet wäre. Fal-
kenstein: „So wollen wir perspekti-
visch mit einem konservierten Quer-
schnitt des Walles die verschiedenen
Befestigungsphasen für die Besu-
cher sichtbar machen.“ Es wäre auch
denkbar, ein kleines Stück der ur-
sprünglichen Mauer aus Holz, Stei-
nen und Erde in Originalgröße neu
zu errichten. Vorbilder dafür gibt es.
Er räumte aber auch ein: „Das wäre
ein recht aufwendiges Unterfangen,
das gut geplant werden sollte.“

Professor Frank Falkenstein hat mit einer Gruppe von Studierenden ganz schön geackert. Er stellte einer Gruppe
von Interessierten aus der Umgebung die Ergebnisse der Grabungen am Bullenheimer Berg vor. Foto: Ulli Ganter

Studierende der Uni Würzburg ha-
ben in den vergangenen drei Wo-
chen ganz schön tief gegraben. Stel-
lenweise gab es fünf bronzezeitliche
Befestigungen übereinander. F.: ug

AusflügeAusflüge mitmit derder „Insel“„Insel“
Ökumenische Arbeitsloseninitiative bietet in den kommenden Monaten verschiedene Fahrten an

SCHEINFELD (anr) – Die Öku-
menische Arbeitsloseninitiative
„Die Insel“ mit Sitz in Scheinfeld hat
ein Herbstprogramm zusammenge-
stellt. Alle Veranstaltungen können
kostenfrei genutzt werden.

Bereits am Montag, 2. September,
wird eine Wanderung in der Pfalz-
bachschlucht angeboten. Anmel-
dungen dafür nimmt die Insel bis
Mittwoch, 28. August, entgegen.
Treffpunkt für die Wanderung ist
um 9.30 Uhr an der „Insel“.

Unter dem Motto „Arbeit ist Men-
schenrecht“ steht eine Wallfahrt
nach Vierzehnheiligen, die am
Samstag, 12. Oktober, vorgesehen
ist. Hierfür ist eine Anmeldung bis
zum Dienstag, 8. Oktober, nötig; den
Treffpunkt und die Uhrzeit gibt die
„Insel“ erst noch bekannt.

Im November geht es nach Kitzin-
gen ins Fastnachtmuseum. Bis zum
traditionellen Faschingsstart am 11.
November kann man sich für die
Fahrt anmelden. Sie findet dann am
Mittwoch, 13. November, statt. Ab-
fahrt ist um 12.30 Uhr bei der
„Insel“.

Im Dezember geht es per Bahn
zum Reiterlesmarkt nach Rothen-
burg ob der Tauber. Anmeldungen
dafür sind bis zum 2. Dezember
möglich; der Ausflug findet dann am
Mittwoch, 4. Dezember, statt. Treff-
punkt ist um 11.45 Uhr an der
„Insel“.

Eine Woche später, am Mittwoch,
11. Dezember, ist ab 15 Uhr Ad-
ventsfeier in der „Insel“. Hierfür
kann man sich bis zum 9. Dezember
anmelden.

Die Anmeldungen bei der Ökume-
nischen Arbeitsloseninitiative „Die
Insel“ können telefonisch unter der
Rufnummer 09162/7577 erfolgen.
Die Einrichtung in der Landwehrstra-
ße 15 in Scheinfeld ist von Montag bis
Donnerstag jeweils von 9 bis 12 Uhr
geöffnet.


